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A German translation of today’s article on Christian Science
Eine christlich-wissenschaftliche Perspektive für den Alltag

Meine pflegerischen Aufgaben hatten
mich ziemlich deprimiert. Ich hatte
mich in kurzer Zeit in eine Person ver-
wandelt, die ich überhaupt nicht
mochte – bedrückt, freudlos und an-
dauernd nörgelnd.

Doch eines Tages fand ich durch ein
Erlebnis ganz anderer Art wieder ins
alte Gleis zurück. Ein Freund von mir,
der in derselben Küstenstadt lebte wie
ich, lud mich zu einer Bootsfahrt ein,
um Walfische bei der Nahrungssuche zu
beobachten. Ich hatte lediglich eine will-
kommene Ruhepause von meinen Las-
ten erwartet, eine kurze Auszeit. Drau-
ßen auf dem offenen Meer, ohne Land in
Sicht, war mein Herz jedoch plötzlich
erfüllt von einem wunderbaren Gefühl
von Gottes grenzenloser Schöpfung und
meinem Platz darin.

Als ich auf dem herrlichen Meer auf
den unendlich weiten Horizont schaute,
wurde mir klar, dass der Horizont mei-
nes Denkens nicht von der materiellen
Denkweise der Person, die ich pflegte,
eingeengt werden kann. Vielmehr konn-
te meine Sicht geistig unbegrenzt sein
und ich konnte auch meinen Verwand-
ten in dieser Unbegrenztheit sehen.

Es war ein wunderbarer, strahlender
Augenblick der Klarheit, der Einheit mit
der göttlichen Wirklichkeit, in der mir
bewusst wurde, dass keine Situation –
ganz gleich wie schwierig oder mühevoll
– mich oder jemand anders jemals in
einen gehässigen Sterblichen verwan-
deln kann, es sei denn wir lassen es zu,
dass wir eine endliche Anschauung von
uns selbst und anderen akzeptieren. Ich
erkannte, dass mein wahres Sein völlig
geistig ist und ich Gottes Kind bin und
daher als die reine, vollkommene, liebe-
volle Idee, die Er geschaffen hat, nur
gottähnlich denken und handeln kann.
Und das traf auch auf meinen Ver-
wandten zu.

Das war für mich ein geistiger Wen-
depunkt. Und der innere Frieden, der
mich erfüllte – die Erkenntnis, dass
Gottes geliebte Kinder nur von Seinem
heiligen Vorhaben für sie geleitet werden
können und von nichts anderem – ist
mir bis heute erhalten geblieben. Seit-
dem habe ich es nie wieder als eine Last
empfunden, für meinen Verwandten
oder sonst jemanden zu sorgen. 

Mary Baker Eddy, die die Christliche
Wissenschaft gründete, schrieb in ihrem
Buch „Wissenschaft und Gesundheit mit
Schlüssel zur Heiligen Schrift“: „Durch
die heilsamen Züchtigungen der Liebe
werden wir auf dem Weg zu Gerechtig-
keit, Frieden und Reinheit vorange-
bracht, die die Orientierungspunkte der

Wissenschaft sind. Angesichts der un-
endlichen Aufgaben der Wahrheit halten
wir inne – warten auf Gott. Dann drän-
gen wir vorwärts, bis der unbegrenzte
Gedanke entzückt fortschreitet und die
unbeschränkte Vorstellung beflügelt
wird, um die göttliche Herrlichkeit zu
erreichen“ (S. 323).

Wenn wir uns von diesen geistigen
Orientierungspunkten, nämlich Gerech-
tigkeit, Frieden und Reinheit, leiten las-
sen, werden wir nicht mehr einen Fehl-
schlag nach dem anderen erleben.
Stattdessen werden wir innerlich bereit,
die herrliche Lebensauffassung zu ak-
zeptieren, die Jesus verdeutlichte, und
wir werden Schritt um Schritt fest-
stellen, dass auch wir solch ein Leben
leben können. 

Vergessen wir nicht, dass der Meister
seinen Jüngern die Füße wusch. Glau-
ben Sie, dass er sich dadurch erniedrigt
fühlte oder dass er es als eine Zumu-
tung empfand? Wohl kaum. Vielmehr
wies er seine Jünger an, das Gleiche zu
tun.

Die Bibel erklärt ferner: „Ein jeder
[gebe], wie er’s sich im Herzen vorge-
nommen hat, nicht mit Unwillen oder
aus Zwang; denn einen fröhlichen Ge-
ber hat Gott lieb“ (2. Kor 9:7).

Fröhlich zu geben ist nicht immer
leicht, besonders wenn man einen Ange-
hörigen oder Freund zu versorgen hat
und obendrein voll im Berufsleben
steht. Ich habe jedoch die Erfahrung
gemacht: Ganz gleich wie anstrengend
diese Arbeit ist, wenn ich sie nicht als
Dienst an einer Person, sondern als
Dienst an Gott ansehe, dann stärken
und läutern mich Seine sanften „Züchti-
gungen“. Dann wird jedes bisschen, was
ich zu tun habe, zu einer Gelegenheit
geistig zu wachsen, anstatt zu einer
frustvollen, lästigen Pflicht.

Wir können uns freuen, dass wir die
Arbeit tun, die Gott uns gegeben hat.
Wir können uns geistig erfrischt und ge-
stärkt fühlen, unbeeinträchtigt durch
die Denkweise oder den Zustand eines
anderen. Ja, unser zunehmendes geis-
tiges Verständnis kann dazu beitragen
unsere lieben Pflegebedürftigen von ei-
nem Zustand zu befreien, in dem sie
sich hoffnungslos gefangen fühlen. Da-
durch dass wir sie in Wahrheit als reine,
freie, von Gott geschaffene Ideen sehen,
sorgen wir für eine liebevollere Atmo-
sphäre, die dem Fortschritt und der
Heilung dienlich ist. Und dabei werden
wir zunehmend erleben, dass unsere
eigene „unbeschränkte Vorstellung be-
flügelt wird, um die göttliche Herrlich-
keit zu erreichen“.

Das Buch Wissenschaft und Gesundheit mit Schlüssel zur Heiligen Schrift von Mary Baker Eddy ist in Englisch
und 16 weiteren Sprachen, einschließlich Deutsch, erhältlich.  Alle Übersetzungen enthalten den englischen Text
auf der gegenüberliegenden Seite.  Sie können Wissenschaft und Gesundheit und andere christlich-
wissenschaftliche Literatur in den Leseräumen der Christlichen Wissenschaft in aller Welt kaufen.  Oder
schreiben Sie an The Christian Science Publishing Society, P.O. Box 1875, Boston, MA 02117–1875 USA.

Unterstützung für pflegende
Angehörige

I’D BEEN FEELING pretty grieved 
about my caregiving tasks. In fact, 
I was fast turning into a person I 
didn’t like at all – heavy-spirited, 
joyless, constantly fi nding fault.

Then one day a completely 
unrelated event helped me get 
back on track. A friend invited me 
to go on his boat to see the whales 
that feed offshore from the sea-
side town where we lived at the 
time. All I expected was a welcome 
respite from my burdens – time 
off on a strictly surface level. But 
instead, out on the open ocean with 
no land in sight, my heart was sud-
denly fi lled with a glorious feeling 
of God’s boundless creation and 
my own place in it.

Looking around me 
at the unrestricted hori-
zons of the magnifi cent 
ocean, I saw that my 
mental horizons could 
not be constricted by 
the material outlook 
held by the individual I was car-
ing for. My viewpoint could be 
spiritually boundless – and I could 
embrace my relative in that bound-
lessness, too. 

It was a wonderful, shining 
moment of clarity – of unity with 
divine reality in which I realized 
that no situation, no matter how dif-
fi cult or demanding, could ever turn 
me – or anyone – into a mean-spir-
ited mortal unless we let ourselves 
give in to a fi nite view of ourselves 
and others. I could see that because 
my real being is wholly spiritual, I 
am God’s child, the pure, perfect, 
loving idea He has created, and 
therefore I can think and act only 
in God-like ways. And that was 
true for my relative also.

It was a spiritual turning point 
for me. And the peace that fi lled 
my heart – the recognition that 
God’s holy purpose for His beloved 
children is all that can ever govern 
them – has never left me. I never 
again felt burdened in caring for 
that relative, nor in caring for oth-
ers since then.

Mary Baker Eddy, who founded 
Christian Science, wrote in her 
book “Science and Health with Key 
to the Scriptures”: “Through the 
wholesome chastisements of Love, 
we are helped onward in the march 
towards righteousness, peace, and 
purity, which are the landmarks 
of Science. Beholding the infi nite 

tasks of Truth, we pause, – wait on 
God. Then we push onward, until 
boundless thought walks enrap-
tured, and conception unconfi ned 
is winged to reach the divine glory” 
(p. 323).

With the spiritual landmarks of 
righteousness, peace, and purity 
as our guides, we no longer have 
to experience one failure after 
another. Instead, we can prepare 
our hearts to accept the glorious 
concept of life as Jesus lived it, 
and fi nd, little by little, that we can 
actually begin to live such a life 
ourselves.

People don’t always remember 
that the Master washed his disci-

ples’ feet. Do you sup-
pose he felt demeaned 
or put upon by doing 
that? Hardly! In fact, 
he told his disciples 
that that’s what they 
should be doing for 
one another.

The Bible also says, “Every man 
according as he purposeth in his 
heart, so let him give; not grudg-
ingly, or of necessity: for God loveth 
a cheerful giver” (II Cor. 9:7).

Giving cheerfully is not always 
easy, particularly if it’s caregiving 
for a relative or friend when you 
already have full-time work. But 
I’ve learned that no matter how 
demanding caregiving tasks may 
seem, when I see myself as serv-
ing God instead of serving a per-
son, the Father’s gentle chastening 
purifi es and strengthens me. Then, 
little by little, whatever I need to do 
becomes an opportunity for spiri-
tual growth rather than a frustrat-
ing chore.

We can rejoice that we are doing 
the work that God has given us to 
do. We can be spiritually invigo-
rated and sustained, never bound 
by anyone else’s outlook or condi-
tion. In fact, increasing our spiri-
tual understanding can help free 
our loved ones from what they may 
think is hopeless bondage. To see 
them in truth as the pure, unfet-
tered ideas that God has created 
provides a more loving environ-
ment that supports their progress 
toward healing. And in doing this, 
we will more and more consistently 
keep our own “conception uncon-
fi ned … winged to reach the divine 
glory.”

Care for the caregiver

WE DON’T NEED 
TO BE BOUND BY 
ANYONE ELSE’S 

OUTLOOK.

  r  A Christian Science perspective on daily life  r  


